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13 Mal junges Kunst- und 
Kulturschaffen gefördert

Für die Förderpreise 
2019 und die Atelier-
stipendien 2020 waren 

beim Kantonalen Kuratorium 
für Kulturförderung insgesamt 
46 Bewerbungen eingegangen. 
30 Kulturschaffende hatten 
sich für einen Förderpreis in 
einer der sechs Disziplinen 
– Bildende Kunst, Musik, 
Literatur, Foto und Film, The-
ater und Tanz sowie Kulturver-
mittlung/Kulturaustausch – 
beworben. Fünf Bewerbungen 

waren für einen Aufenthalt 
im Künstleratelier in Paris 
eingegangen. Dieses bietet der 
Kanton Solothurn seit 2001 
in Zusammenarbeit mit dem 
Kanton Aargau an. Weitere elf 
Kunstschaffende schliesslich 
nutzten die Möglichkeit, sich 
sowohl für einen Förderpreis 
als auch für ein Atelierstipen-
dium zu bewerben. Dies ist 
zwar im Rahmen der Bewer-
bung möglich, vergeben wird 

aber nur ein Förderpreis oder 
ein Atelierstipendium.

Elf Preise, zwei Stipendien
Aus den Bewerbungen hat 
das Kuratorium für Kulturför-
derung elf Trägerinnen resp. 
Träger von Förderpreisen 2019 
erkoren. Die Preise sind mit je 
15 000 Franken dotiert. Dazu 
kommen zwei jeweils halbjäh-
rige Atelieraufenthalte in Paris 
2020. Der Atelieraufenthalt ist 
mit einem Beitrag von 18 000 

Franken an die Lebenshal-
tungskosten verbunden. 

Beurteilt wurden die Bewer-
bungen aufgrund der Qualität 
der gemachten künstlerischen 
Aussagen, der Kontinuität 
des bisherigen Schaffens und 
der Entwicklungsmöglich-
keiten der Künstlerin bzw. des 
Künstlers sowie aufgrund der 
Innovation und Professionali-
tät des Schaffens. (mgt)

Am 5. Juni werden in Dornach die Förderpreise 2019 
und Atelierstipendien 2020 vergeben. Insgesamt  
46 Bewerbungen waren eingegangen, die von den
Fachkommissionen des Kuratoriums beurteilt wurden. 

Ende letzten Jahres 
konnten sich Kunst- und 
Kulturschaffende mit einem 
Bezug zum Kanton Solo-
thurn zum achten Mal für 
Förderpreise und Atelier-
stipendien, welche das 
Kuratorium für Kulturför-
derung des Kantons Solo-
thurn vergibt, bewerben.  
(Montage: gly)
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Förderpreis Kulturvermittlung
Eva Allemann (*1992), Kulturvermittlerin, Kleinlützel

Förderpreis Fotografie
Nina Dick (*1992), Fotografin, Grasswil

Förderpreis Theater
Olivia Lina Gasche (*1988), Schauspielerin, Berlin

Förderpreis Musik
Christine Hasler (*1987), Musikerin, Bern

Förderpreis Literatur
Lukas Maisel (*1987), Autor, Olten

Förderpreis Musik
Simone Meyer (*1994), Violinistin, Erlinsbach

Förderpreis Film
Marion Nyffenegger (*1995), Animationsfilmerin, Kienberg

Förderpreis Bildende Kunst
Anna Stüdeli (*1990), Kunstschaffende, Zürich/Hamburg

Förderpreis Bildende Kunst
Aline Zeltner (*1980), Kunstschaffende, Basel

Förderpreis Bildende Kunst
Pascal Fabian Zobrist (*1983), Kunstschaffender, Bern

Förderpreis Tanz
Mirjam Jamuna Zweifel (*1991), Tanzschaffende, Solothurn

Januar bis Juni
Mattania Bösiger (*1991), Maler, Solothurn

Juli bis Dezember
Monika Truong (*1981), Theaterschaffende, Zürich

Die Förderpreise 2019

Die Atelierstipendien 2020

Die Übergabefeier der 
Förderpreise 2019 und Ate-
lierstipendien 2020 findet 
am 5. Juni 2019 (18.30 
Uhr) im neuestheater.ch, 
gleich beim Bahnhof 
Dornach, statt. Die Feier 
wird kulturell umrahmt 
durch die Shoegaze-Band 
«Last Leaf Down» aus 
dem Schwarzbubenland, 
den Geiger und Pianisten 
Jonathan Stich (Förder-
preis Musik des Kantons 
Solothurn 2015) sowie die 
Slammerin Gina Walter. 
Durch das Programm 
führt Georg Darvas, Mit-
glied des Kuratoriums und 
Mitgründer des neuesthea 
ter.ch. Die Übergabefeier 
ist öffentlich.
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«Meine Agenda ist ein 
endloses ‹Tetris›-Spiel»
Sie betätigen sich der-
zeit in sechs Formationen: 
Mit professionellen Sän-
gerinnen und Sängern, mit 
Laien, im Basler Beizen-
chor, im Musikunterricht 
am Gymnasium Laufental-
Thierstein... Wäre Ihnen 
etwas alleine zu langwei-
lig?
Sarah Hänggi: Es ist für 
mich sehr reizvoll, ein so 
vielseitiges Profil zu haben und 
in vielen verschiedenen Stilen 
tätig zu sein. Und obwohl die 
Stilvielfalt meiner Arbeit sehr 
gross ist, sieht meine Tätigkeit 
doch immer sehr ähnlich aus. 
In jeder Gruppe trifft man 
immer wieder auf die gleichen 
musikalischen Probleme oder 
Hindernisse, daher ist die mu-
sikalische Arbeit schlussend-
lich gar nicht so unterschied-

lich. Auf jeden Fall geniesse ich 
es sehr, ganz unterschiedliche 
Projekte mit ganz unterschied-
lichen Leuten und auf ganz 
unterschiedlichen Niveaus 
durchzuführen. 

Ist diese Breite auch Gele-
genheit für Sie, herauszu-
finden, was Ihnen zusagt? 
Oder ist eh klar, dass es 
für Sie diese Vielfältig-
keit sein muss?
Hänggi: Für mich ist es klar, 
dass ich gerne in dieser Vielsei-
tigkeit arbeite. Mich nur einem 
Stil zu widmen, würde mich 
wahrscheinlich langweilen. 
Ob alte Musik, romantische 
Musik, Volksmusik, populäre 
Musik oder andere Stile: Ich 
finde überall Werke, die mich 
interessieren und die ich 

Sarah Hänggi und das 
Vokalensemble Tradiophon 
traten im Dezember 2017 
mit dem Programm «Von 

Schlaf und Wahn» im Gare 
du Nord Basel auf. 

(Foto: zvg)

sehr gerne aufführe. Der viel 
wichtigere Faktor ist der Text. 
Das Schöne an der Arbeit mit 
Stimmen ist ja, dass meistens 

eine enge Verbindung mit Text 
besteht. Ich bin fasziniert von 
Werken, die es schaffen, einen 
dramatischen und ausdrucks-
starken Text in die Musik 
und in die Möglichkeiten 
der menschlichen Stimmen 
zu übersetzten. Ein solches 
Zusammenspiel von Text 
und Musik ist in allen Stilen 
zu finden. Das ist auch einer 
der Punkte, der mich an der 
Stilvielfalt reizt. 

Wie kamen Sie zu einem so 
bunt zusammengewürfelten 
«Portfolio» an Engagements? 
Hänggi: Irgendwie hat sich 
alles so ergeben. Als ich in 
Basel studiert habe, habe ich 
schon früh begonnen in Schu-
len zu arbeiten. Somit hatte ich 
schon immer ein Standbein in 

Damit Sarah Hänggi all ihre Engagements – vom Schüler-
chor bis zur Laien-Gesangstruppe – im Überblick hat,  
ist gute Planung gefragt. Und doch: Verzichten möchte  
die Chorleiterin und Dirigentin auf keines.
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Sarah Hänggi

Sarah Hänggi wurde 1990 in Lausanne ge-
boren und wuchs in Breitenbach auf. Sie 
studierte an der Hochschule für Musik in 
Basel Chorleitung und Schulmusik sowie 
in Düsseldorf Chorleitung. Seit 2013 
ist Sarah Hänggi als Schulmusikerin am 
Gymnasium Laufental-Thierstein tätig. Die 

junge Dirigentin leitet das professionelle Vokalensemble 
Tradiophon, den Reveille-Chor der Basler Liedertafel, den 
Basler Beizenchor, den Interkantonalen Männerchor, den 
Chor Gymasium Münchenstein, den Jugendchor Beider Basel 
sowie  Markthall - Offenes Singen. 2018 hat sie einen 
Förderpreis Musik des Kantons Solothurn erhalten. Mehr zur 
Musikerin auf ihrer Website: www.sarah-haenggi.com

der Schulmusik. Der Männer-
chor Büsserach war der erste 
Chor, den ich geleitet habe. 
Dadurch habe ich begonnen, 
die ganze Männerchor-Kultur 
der Schweiz kennenzulernen 
und zu erforschen. Durch diese 
Leidenschaft für Männerchöre 
bin ich zur Basler Liederta-
fel gekommen, bei der ich 
seit 2014 den Reveille-Chor 
leite. Durch meine Zeit beim 
Schweizer Jugendchor und die 
Bekanntschaft mit Gregoire 
May und Philippe Jacquiard, 
die den Interkantonalen Män-
nerchor gründeten, und die 
Freundschaft zu Co-Leiterin 
Lisa Appenzeller wurde ich 
dort 2012 Dirigentin. 

Da schlägt der Basler Bei-
zenchor etwas aus der Art…
Hänggi: Er ist ziemlich 
zufällig entstanden. Ich kannte 
die heutige Präsidentin, die 
mich gefragt hat, ob ich Lust 
hätte, mit ihren Freunden 
ein bisschen zu singen. Dass 
daraus ein so toller, ausser-
gewöhnlicher und qualitativ 
guter Chor entstehen könnte, 
dachte wohl niemand von uns. 
Der Chor ist heute wie eine 
Familie, ein echter Freundes-
kreis, mit dem wir den Spass 
an der Musik zelebrieren. 

Hinzu kommen das Vokalen-
semble Tradiophon und Pro-
jekte am Gymnasium Laufen 
und Münchenstein, sowie 
der Jugendchor beider 
Basel...

Hänggi: Vieles ist zufällig 
geschehen, oder eines hat 
sich aus dem anderen erge-
ben. Ich kann es mir ehrlich 
gesagt auch nicht immer ganz 
erklären. Aber ich bin sehr 
zufrieden, wie alles bisher 
gelaufen ist.

Wissen Sie bei all den En-
gagements noch, wo Ihnen 
der Kopf steht?
Hänggi: Das ist eine gute 
Frage. Meine Agenda ist 
normalerweise ein endloses 
«Tetris»-Spiel, in dem minu-
tiös alle Termine und Projekte 
aneinander vorbeigehen. Seit 
letztem Jahr habe ich gemerkt, 
dass ich mir selber mehr Aus-
zeiten gönnen muss, und diese 
auch in der Agenda verteidi-
gen muss. Es sind eigentlich 
einfache Dinge wie: ein freier 
Tag in der Woche, ein freies 
Wochenende im Monat, 
genügend Zeit für meinen 
Partner und die Familie. 
Ich bin also momentan am 
Lernen, mir mehr von diesen 
Auszeiten einzuplanen und 
freizuhalten. 

Was macht das Besondere 
der Chorleitung aus?
Hänggi:  Das Schöne an der 
Chorleitung ist ja, dass es gar 
nicht möglich ist, alleine Musik 
zu machen. Man braucht Leute 
und ihre Stimmen. Ich liebe 
es selber zu singen – im Chor 
oder ganz selten auch soli-
stisch, jedoch fehlt mir heute 
die Zeit dazu. Zusammen mit 

der Stimme Musik zu kreieren, 
ist das, was mich berührt und 
was meine Leidenschaft ist. 
Vor einem Chor zu stehen, be-
deutet für mich nicht, dass ich 
dem Chor meine Idee von Mu-
sik aufzwängen will. Ich habe 
zwar eine klare Vorstellung, 
aber es ist ein gemeinsamer 
Weg, wohin unsere Interpreta-
tion geht. 

Mit all diesen Formationen 
wissen Sie bestimmt, wohin 
sich die Chormusik bewegt. 
Was kommt derzeit an? 
Hänggi: Das Publikum zu 
generalisieren, funktioniert 
nicht. Heute hat sehr viel mit 
Werbung und Kommunikation 
zu tun. Es gibt eine unfass-
bare Stilvielfalt und Qualität 
und es gibt auch meistens 
ein interessiertes Publikum. 
Ein Luxusproblem ist wahr-
scheinlich, dass es ein extrem 
grosses Angebot gibt, und viele 
Projekte mit der Werbung 
stehen oder fallen. Da musste 
ich leider auch schon schlechte 
Erfahrungen machen. Ei-
gentlich habe ich mir gar nie 
wirklich die Frage gestellt, 
was das Publikum hören will, 
sondern eher überlegt, worauf 
ich Lust habe. Jedenfalls 
glaube ich nicht, dass es eine 
Regel oder eine Formel für den 
Erfolg gibt. Man sollte mit den 
richtigen Leuten zur richtigen 
Zeit am richtigen Ort sein, das 
kann einem leider nicht immer 
gelingen. 

Fehlt etwas in der Chor-
Landschaft? Ein Stil, eine 
Formation..?
Hänggi: Es gibt schon so 
unglaublich viel zu entdecken. 
Ich wüsste gerade nicht, was 
mir an Angebot noch fehlen 
würde. Es ist fantastisch, dass 
es so viele verschiedene For-
mationen gibt, mit ganz unter-
schiedlichen Spezialisierungen. 
Es entstehen viele neue Chöre, 
junge Chöre, Jodelchöre, 
Acappella-Gruppen, klassische 
Chöre. Ich hätte gerne zuerst 
mal die Zeit, um alles zu sehen, 
bevor ich mir darüber Gedan-
ken machen könnte, was noch 
fehlen würde. (gly)
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Jubiläum gibt Einblick in  
Musikautomaten-Geschichte

Dieses Jahr ist für 
eine bedeutende 
Kulturinstitution 

im Schwarzbubenland ein 
Jubiläumsjahr: Vor 40 Jahren 
eröffnete das Museum für 
Musikautomaten in Seewen. 
Aus Anlass seines Jubiläums 
präsentiert das Haus unter 
dem Titel «Automatenmusik 
4.0» eine Ausstellung mit vier 
thematischen Schwerpunkten, 
die sich im Verlauf des Jahres 
ablösen: Figurenautomaten, 
Musikdosen, musikalische 
Souvenirs und Schweizer 
Bahnhofautomaten bieten eine 
Rückschau auf mittlerweile 
40 Jahre Sammlungstätigkeit 
und Vermittlung.

Diese Sammlungstätigkeit 
pflegte in der Zeit, bevor das 
Museum existierte, Heinrich 
Weiss-Stauffacher. Der Zür-
cher übernahm, nachdem er 
Maschinenbau und Betriebs-
wirtschaft studiert hatte, 1950 
die Druckerei seiner Schwie-
gereltern in Basel, lernte 
darauf noch Drucker und 
wurde zu einem der führenden 
Verpackungshersteller. Weiss 
gehörte nicht nur zu den Ent-
wicklern des Strichcodes, der 
heute jedes Produkt identifi-
ziert, er sammelte sein Leben 
lang Uhren, Spieldosen und 
Musikinstrumente.

Von der Sammlung zum Museum
Die Sammlung kam in einem 
Anbau an Weiss’ Wohnhaus in 
Seewen unter und 1979 wurde 
aus dem privaten Atelier ein 
öffentliches Museum. 1990 
ging die Institution als Schen-
kung in den Besitz der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft 
über. Der Kanton Solothurn 
unterstützt das Museum mit 
einem jährlichen Beitrag. 
Heute umfasst die Sammlung 
des Museums rund 10 000 
Objekte. Hinzu kommt die 

Seit jeher befasste sich 
der Mensch damit, sich 
selbst für bestimmte 

Aufgaben und Funktionen 
zu reproduzieren. In der 

Form von Figurenautomaten 
hat er dies für die Un-
terhaltung mit Musik im  

19. Jahrhundert auch 
ausgiebig getan (Figuren-
automat Clown mit Schirm. 

Vichy, Paris, 1878).  
(Foto: zvg)

Das Museum für Musikautomaten in Seewen kann 
dieses Jahr sein 40-jähriges Bestehen feiern. Das 
Jubiläum begeht es mit einer vierteiligen Ausstellung. 
In dieser wird auf die wechselvolle, spannende und unter-
haltsame Geschichte der Automatenmusik zurückgeblickt.

Uhrensammlung des Bundes 
als Dauerleihgabe.

Vergangenen März hat das 
Museum sein Jubiläumsjahr 
mit der ersten der vier Sonder-
ausstellungen eingeläutet, die 
einen Blick auf Figurenauto-
maten wirft. Nicht erst heute 
steht die Frage im Raum, wel-
che Tätigkeiten von Robotern 
bzw. mechanisch betriebenen 
Systemen übernommen wer-
den könnten. Schon Leonardo 
da Vinci und viele andere Ge-
lehrte versuchten den mensch-
lichen Körper nachzubauen. 
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oder Schlagermelodien. 
Eine weitere technische Ent-
wicklung in Verbindung mit 
einer erstmals zunehmenden 
Mobilität der breiten Bevöl-
kerung führte dazu, dass Mu-
sikautomaten an einem neuen 
Ort Platz fanden und sich 
grosser Beliebtheit erfreuten: 
Mit dem Einzug der Eisenbahn 
in die Schweiz entstand die 
Idee, Musikdosen als Münz-
automaten in den Wartesälen 
der Bahnhöfe aufzustellen. Die 
«Musique de Gare», die Bahn-
hofautomaten, waren geboren. 
Auguste Lassueur, einer der 
Hersteller in Sainte-Croix, der 
über Jahrzehnte zahlreiche 
Automaten an diversen Bahn-
höfen platzierte, hielt damit 
gleichzeitig auch die Tradition 
der grossen Musikwerke auf-
recht. Als er sich 1938 aus dem 
Geschäftsleben zurückzog, 
übernahmen die SBB seine 
Automaten und betrieben sie 
eine Zeit lang weiter. Wie diese 
Konzerte im Wartesaal die rei-
sende Bevölkerung unterhielt, 
ist im Museum für Musikau-
tomaten ab 10. Dezember zu 
sehen und zu hören. 

Das Jubiläum ist für das 
Museum für Musikautomaten 
aber nicht nur Gelegen-
heit für einen Blick zurück, 
sondern auch dafür, sich für 
die Zukunft zu rüsten: Die 
Inhalte sollen künftig auch 
über neue Medien präsentiert 
werden – nicht zuletzt mit 
einer «Automatenshow» im 
neu konzipierten Tanzsaal, der 
kommenden Herbst mit einem 
Tanzwochenende der offenen 
Tür vorgestellt wird. (mgt/gly)

Details zum Museum, zu 
seiner Sammlung und zur 
aktuellen Ausstellung gibts 
online www.musik auto-
maten.ch. Die Gesellschaft 
des Museums für Musik-
automaten Seewen (GMS) 
bietet zudem viele Rah-
menveranstaltungen an. 
Das Programm ist auf der 
Website der GMS zu sehen: 
www.gms-seewen.ch

In sich selbst funktionierende 
Maschinen sollen mittels 
mechanischer, pneumatischer 
oder hydraulischer Vorrich-
tungen den menschlichen 
Körper imitieren. Als sich 
im 19. Jahrhundert die neu 
entstandene Unterhaltungsin-
dustrie für die Automatenwelt 
zu interessieren begann, fingen 
künstliche Figuren an, sich ka-
priziös zu Melodien zu bewe-
gen und wurden zum Blickfang 
in den Schaufenstern grosser 
Warenhäuser. Blickfang sind 
sie auch 2019 – im Museum 
für Musikautomaten.

Kurz vor den Sommerferien 
beginnt der zweite Teil der 
Ausstellung in Seewen, die 
den Musikdosen gewidmet 
ist. 1796 als Abwandlung der 
Uhrenmacherei entwickelt, 
erlebten Musikdosen Ende des 
19. Jahrhunderts im Vallée 
de Joux und in Sainte-Croix 
ihre Blütezeit. Dort entstand 
zwischen 1875 und 1896 eine 
veritable Musikdosenindustrie, 
die ihre Produkte in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in die ganze Welt exportierte. 
Diese Ergebnisse der «Fusion» 
von Uhren- und Schmuck-
herstellung  sind ab 2. Juli zu 
sehen.

Krise mit dem Grammophon
Welche Veränderung die 
Erfindung des Grammo-
phons 1887 für Musikdosen 
mit sich brachte, wird in der 
dritten Sonderausstellung des 
Museums ab 24. September 
ergründet. Ab dem späten 19. 
Jahrhundert nämlich wurden 
Musikdosen zu Souvenirs. 
Hersteller im waadtländischen 
Sainte-Croix begannen, kleine 
Spielwerke für die Schweizer 
Fremdenverkehrszentren oder 
für Pilgerzüge zu fabrizieren. 
Vor allem amerikanische und 
deutsche Touristen fanden 
grossen Gefallen an den Mu-
sikdosen. Der besondere Klang 
von Musikdosen hatte auch 
trotz der neuen Grammophon-
Technologie und -Akustik sei-
ne Faszination nicht verloren. 
Neu ertönten Souvenirs mit 
religiösen Liedern, Filmmusik 

Detailansicht einer Mu-
sikdose mit Kesselpauken-
spieler (Brémont, Genf, um 

1865). (Foto: zvg)
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Neue Impulse und mehr Zeit 
im Atelier oder auf Reisen

Seit dem 2. Mai kön-
nen sich Solothurner 
Kunstschaffende wieder 

für ein Stipendium des «Ate-
lier Mondial»-Programms 
bewerben. Mit den Stipendien 
verfolgen die Verantwortlichen 
das Ziel, dass diese Kunst-
schaffenden neue Impulse 
für ihr künstlerisches Werk 
vermitteln, Zeit zur Recher-
che und Produktion neuer 
Arbeiten geben, interkulturelle 
Erfahrungen ermöglichen und 
ein internationales Netzwerk 
aufbauen können.

Für 2020 stehen Stipendien in 
vier Bereichen zur Disposition: 
Bildende Kunst, Literatur, 
Mode und Textil sowie Tanz 
und Performance. Dabei gilt 
grundsätzlich, dass sich Kunst-
schaffende nicht gleichzeitig 
für verschiedene Sparten 
bewerben können.

Die angebotenen Stipendien
Im Bereich Bildende Kunst 
stehen zehn Atelierstipendien 
an neun unterschiedlichen 
Orten – Berlin, Buenos Aires, 
Hangzhou (China), Jerewan 
(Armenien), Johannesburg/
Kapstadt, New York, Paris und 
Tokio – sowie ein Reisesti-
pendium für ein freies Projekt 
zur Auswahl. Die Stipendien 
richten sich an professionelle 
Kunstschaffende aus dem Be-
reich Bildende Kunst (Malerei, 
Zeichnung, Skulptur, Neue 
Medien, Fotografie, Perfor-
mance). Für das Reisestipen-
dium existieren keine örtlichen 
und zeitlichen Vorgaben. Die 
Verantwortlichen von «Atelier 
Mondial» legen aber Wert da-
rauf, dass das geplante Projekt 
ausdrücklich nur durch eine 
Reise realisiert werden kann. 
«Atelier Mondial» gewährlei-
stet für das Reisestipendium, 
das mit 15 000 Franken dotiert 
ist, keine Betreuung vor Ort. 

Jedes Jahr bietet Ateli-
er Mondial Atelier- und 
Reisestipendien auf der 

ganzen Welt an. 
(Foto: PIRO4D/Pixabay)

Die detaillierten Aus-
schreibungsunterlagen
für das Atelier- und Reise-
stipendienprogramm 2020 
von «Atelier Mondial» 
können auf der Website 
www.ateliermondial.com 
heruntergeladen werden. 
Eingabeschluss mittels 
Onlinebewerbung ist der 
11. Juni 2019. Die Jurie-
rung findet Ende August 
2019 statt. Alle Bewer-
berinnen und Bewerber 
werden Mitte September 
schriftlich über die Ent-
scheide informiert. (gly)

Ein Reisestipendium bietet 
«Atelier Mondial» auch im 
Bereich Tanz/Performing Arts: 
Destination(en) und Dauer der 
Reise, die die Recherche oder 
Umsetzung eines freien künst-
lerischen Projekts im Jahr 
2020 ermöglichen sollen, sind 
frei wählbar. Das Stipendium 
soll Gelegenheit für Recher-
chen, Arbeitsideen und Pro-
jektimpulse für die tänzerische 
Arbeit bieten. Bedingung ist 
aber ebenfalls, dass das Projekt 
ausdrücklich nur durch eine 
Reise im Ausland realisiert 
werden kann. Die Ausschrei-
bung richtet sich an Tanzschaf-
fende, Choreografen/innen 
und Performer/innen an der 
Schnittstelle zwischen Tanz 
und Theater.

Im Bereich Literatur stehen 
für Autorinnen und Autoren 
sowie Übersetzerinnen resp. 
Übersetzer ins Deutsche zwei 
je dreimonatige Stipendien in 
der Cité internationale des Arts 
in Paris zur Verfügung. Die 
Stipendien sollen die Gele-
genheit für Recherchen, neue 
Projektimpulse sowie Zeit für 
die Produktion neuer Texte 
bieten. 

Für Mode und Textil schliess-
lich bietet «Atelier Mondial» 
ein Atelier in Oaxaca (Mexiko) 
an, das sich an professionelle 
Designerinnen und Designer 
im Schnittbereich von Mode 
und Textil richtet, die ein spe-
zielles Interesse für historische 
Gestaltungs- und Handwerk-
techniken haben und die ihr 
Fachwissen durch einen Aus-
tausch mit Partnern in Mexiko 
bereichern möchten. (mgt/gly)

Ein Rückblick auf die Be-
teiligung des Kantons So-
lothurn ist im kulturzei-
ger 3.19 nachzulesen: www.
sokultur.ch

Bis am 11. Juni können sich Kunst-
schaffende, die im Kanton Solothurn 
wohnen, für ein «Atelier Mondial»-
Stipendium bewerben. 


